
„

101

Partizipationsprozesse

Biosphärenpark Großes Walsertal – wie ein Leitbild entsteht

Gemeinsam mit der 

Bevölkerung neue Wege 

beschreiten für ein 

nachhaltiges Miteinander 

von Mensch und Natur ...

1999 fiel der Beschluss, das Große Walsertal 
als Biosphärenpark in das Weltnetz der 
UNESCO-Modellregionen zu integrieren. 
Die Einwohner versprachen sich von diesem 
Schritt eine Entwicklung des ehemaligen 
„Armentals“ Vorarlbergs hin zu einem 
zukunftsfähigen Wirtschafts- und Lebens-
raum. Der Entscheidung war im Jahr zuvor 
ein gemeinsamer Besuch im Biosphärenre-
servat Rhön (Deutschland) vorausgegangen. 
REGIO-Obmann Josef  Türtscher, Bezirks-
hauptmann Leo Walser, Landesnaturschutz-
sachverständiger Max Albrecht sowie Vertre-
ter aus allen sechs Gemeinden überzeugten 
sich vor Ort über die Chancen, die das 
UNESCO-Prädikat einer strukturschwachen 
Region eröffnet. Auf  der Rückfahrt waren 
sich alle einig: „Das können wir auch!“ Wieder 
zu Hause angelangt, organisierte das „Büro 
für Zukunftsfragen“ der Vorarlberger Landes-
regierung die ersten Informationsveran-
staltungen, die in der Bevölkerung großen 
Anklang fanden: Zu den Abendvorträgen 
kamen jeweils zwischen 60 und 120 Menschen. 
Auch Josef  Türtscher und Max Albrecht 
warben unermüdlich für die Vorteile des Bio-
sphärenreservatskonzeptes. Es schien wie 
maßgeschneidert für die Situation im Großen 

Walsertal. Das abgelegene Bergtal verfügt 
über keinerlei Industriezweige. Mit 17 Ein-
wohnern pro Quadratkilometer ist es das am 
dünnsten besiedelte Gebiet in ganz Vorarl-
berg. Gleichzeitig gibt es dort einen hohen 
Anteil an besonders schutzwürdigen und 
artenreichen Naturräumen. Auch die kultu-
relle Identität der Walser ist stark ausgeprägt. 
Hier werden noch alte Bräuche und Traditio-
nen gepflegt und ein eigener Dialekt gespro-
chen. Im Zuge der Biosphärenparkplanungen 
wich die negative Stimmung bezüglich des 
Tals und seiner geringen Entwicklungschan-
cen einer allgemeinen Aufbruchsstimmung. 
Das Motto lautete: „Wir wollen das Leben 
lebenswerter und das Wirtschaften wirtschaft-
licher machen.“

Im Großen Walsertal leben lediglich 3360 
Menschen in sechs Gemeinden. Die Über-
schaubarkeit des Planungsgebietes erleichterte 
die frühe Einbeziehung aller Interessensgrup-
pen. Nach etwa fünf  Einführungsveranstal-
tungen kam es zu einer großen Präsentation 
des Konzeptes in der Walserhalle, die von 
Landesvertretern moderiert wurde. Dabei 
lagen Listen auf, in denen man sich für die 
Teilnahme an unterschiedlichen Arbeitsgruppen 

IV) Beispiele aus der Praxis

“

Um den vielfältigen Aufgaben 
gerecht zu werden, muss das 
Biosphärenparkkonzept immer 
wieder mit neuem Leben ge-
füllt werden. Hier Teilnehmer 
eines Photovoltaik-Projektes im 
Großen Walsertal.
Photo: Biosphärenpark-Management 
Großes Walsertal

Photo: Biosphärenpark-Management Großes Walsertal
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zu den Themen Land- und Forstwirtschaft, 
Tourismus, Wirtschaft und Gewerbe, Kultur 
und Brauchtum, Freizeit und Bildung sowie 
Wohnbau und Verkehr eintragen konnte. In 
diesen Arbeitsgruppen formulierten die enga-
gierten Bürger während mehrerer Treffen 
übergeordnete Grundsätze und Entwicklungs-
ziele für die nächsten fünf  Jahre. Diese Leit-
bilder orientierten sich am „Landschaftsleit-
bild“, das zuvor von der Naturschutzabteilung 
der Vorarlberger Landesregierung unter fach-
lichen Gesichtspunkten erstellt wurde. Die 
Phase der Leitbildentwicklung war im Juni 
1999 abgeschlossen. Mit Musik und kulinari-
schen Genüssen feierten die Bewohner schließ-
lich ihr „Leitbild“, ihre Vision für die Zukunft.
Demnach ist es Ziel der Bevölkerung, „das 
Große Walsertal durch sinnvolles Zusammen-
wirken der Bereiche Gesellschaft, Wirtschaft,
Ökologie und Kultur als einen wertvollen
Lebensraum und eine starke Region für zukünf-
tige Generationen zu erhalten und weiterzu-
entwickeln“. Seither gilt das „Leitbild Bio-
sphärenpark Großes Walsertal“ als Grund-
satzpapier, das die grobe Richtung vorgibt 
und – soweit möglich – bei allen politischen 
Entscheidungen berücksichtigt wird. 2003 
wurde das Leitbild überprüft, ein Jahr später 
schließlich überarbeitet. Etwa 25 aktive 
Walser Bürger passten – wieder aufgeteilt in 
unterschiedliche Arbeitsgruppen – die for-
mulierten Grundsätze an die momentanen 
Bedürfnisse an. Bereits erreichte Ziele wurden 
gestrichen, andere konkretisiert. Im Wesentli-
chen blieben die Vorstellungen jedoch weitge-
hend erhalten. Die Aufbruchsstimmung von 
damals ist jedoch dem Alltag gewichen. Es 
wurde deutlich, dass sich die erhofften Vor-
teile nicht von heute auf  morgen allein durch 
die Ernennung zum UNESCO-Biosphä-
renpark einstellen. Es handelt sich vielmehr 
um einen fortlaufenden Prozess, der immer 
wieder von jedem Einzelnen neu mit Leben 
gefüllt werden muss. 

Die Verbindung zwischen dem Erhalt der 
biologischen Vielfalt und den Entwicklungs-
anforderungen einer Region ist zentraler Be-
standteil des Biosphärenreservatskonzeptes.
Mit der Sevilla-Strategie rückten jedoch der 
Mensch und sein Wirtschaften stärker in den 
Vordergrund. Damit Biosphärenparks wirk-
lich Modellregionen für ein rücksichtsvolles 
Miteinander von Mensch und Natur werden, 
müssen die unterschiedlichen Interessens-
gruppen schon in der Anfangsphase infor-
miert und in die Planungsprozesse einbe-
zogen werden. Während diese Aufgabe im 
Großen Walsertal mit sechs Gemeinden 
und etwa 3360 Einwohnern  in einem rela-
tiv überschaubaren Rahmen blieb, stellt sie 
sich im Wienerwald mit einem Planungsge-
biet von mehr als 105.000 Hektar Größe und 
über 750.000 Einwohnern in der Region als 
besondere Herausforderung dar. Wie kann 
ein kleines Team von Verantwortlichen alle 
betroffenen 51 Gemeinden in Niederöster-
reich, die sieben Wiener Bezirke und die viel-
fältige Landschaft an Interessensgruppen und 
Akteuren sinnvoll in den Planungs- und 
Diskussionsprozess einbeziehen? 

„Die Bedeutung intensiver Öffentlichkeitsar-
beit kann im Vorbereitungsprozess eines Bio-
sphärenparks nicht hoch genug eingeschätzt 
werden“, betont Günther Loiskandl, Koordi-
nator des Biosphärenpark Wienerwald
Managements. Dies gilt umso mehr, als das 
Instrument „Biosphärenpark“ in seiner moder-
nen Ausprägung seit Sevilla in Österreich 
relativ jung und daher wenig bekannt ist. Ent-
scheidend ist es, die Menschen von Beginn an 
zu motivieren, die Zukunft ihrer Region aktiv 
mitzugestalten. Mit viel Elan und persönli-
cher Überzeugungskraft stellt Loiskandl sich 
in zahlreichen Informationsveranstaltungen 

Biosphärenpark Wienerwald (in 
Planung) – Öffentlichkeitsarbeit 
und Partizipation

In einem Gebiet von über 
105.000 Hektar und mit mehr als 
750.000 Einwohnern stellt die 
Beteiligung der Bevölkerung am 
Planungsprozess eine besondere 
Herausforderung dar.
Photo: BSP Wienerwald Management
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– in kleinerem oder „saalfüllendem“ Rahmen 
– den Ängsten und Zweifeln der Menschen 
und zeigt die Chancen auf, die das UNESCO-
Prädikat der Region eröffnet. Das Publikum – 
vor allem Gemeindevertreter, Grundbesitzer, 
Land- und Forstwirte – ist in der Regel bereits 
vorinformiert und mehr oder weniger betrof-
fen von der Einrichtung der internationalen 
Schutzkategorie. Manche befürchten weitere
Nutzungseinschränkungen, was objektiv meist 
unbegründet ist, andere erwarten positive 
Effekte für Naturschutz und Regionalent-
wicklung. Für unverzichtbar hält Loiskandl 
den Aufbau von persönlichen Kontakten und 
Netzwerken mit regionalen Meinungs- und 
Entscheidungsträgern, Multiplikatoren und 
„Vorreitern“. Daraus ergibt sich ein Schnee-
balleffekt bei der Verbreitung von Information
und Motivation in der Region. Erste Erfolge 
in diese Richtung sind als Früchte der intensi-
ven Kontaktsuche und -pflege bereits zu ver-
zeichnen. Nirgendwo stieß das Biosphären-
parkkonzept bisher auf  totalen Widerstand. 

Vielmehr konnten die Befürworter mit detail-
lierten Informationen die anfängliche Skepsis 
in den Reihen mancher Interessensgruppen 
weitgehend ausräumen. Unterstützend wirkt 
hier sicher auch, dass die Initiative für den 
Biosphärenpark Wienerwald von den Ländern 
Niederösterreich und Wien gemeinsam getra-
gen wird.

Trotz dieser gezielten Informationsvermitt-
lung ist es unmöglich, alle 750.000 Einwohner
zu erreichen. Um die breite Öffentlichkeit 
anzusprechen, bedarf  es einer möglichst 
intensiven Medienarbeit. Gemessen an den 
verfügbaren Ressourcen kann sich die Bilanz 
der Bemühungen im Wienerwald durchaus 
sehen lassen: Bisher erschienen an die 200 
Pressemeldungen in regionalen und überre-
gionalen Printmedien, zahlreiche Artikel in 
Fachzeitschriften und Gemeindezeitungen 
sowie mehrere  Fernseh- und Radiobeiträge. 
Diverse Internethomepages greifen das Thema 
auf. Für die Außendarstellung des Biosphären-
parks wurde ein eigenes Logo sowie eine 
„Corporate-design“-Linie für alle Printmedien
entwickelt. Die Webseite (www.biosphaeren-
park-wienerwald.org) und ein Info-Folder 
informieren über die wesentlichen Schritte im 
Planungsprozess. Ferner ist eine Biosphären-
park-Wienerwald-Zeitung in Vorbereitung, die 
in Zukunft an alle Haushalte im Planungsge-
biet gehen soll. Trotz all dieser Bemühungen 
darf  man nicht darüber hinwegsehen, dass 
sicherlich erst ein geringer Anteil der regio-
nalen Bevölkerung die Entstehung eines Bio-
sphärenparks „wahrgenommen“ hat. 

Institutionalisierte Partizipation
Begleitend zur laufenden Öffentlichkeitsarbeit 
wurden als erste Instrumente für institutiona-
lisierte Beteiligungsprozesse die so genannten 
Beratungsforen „Wald und Forstwirtschaft“ 
sowie „Offenland und Landwirtschaft“ ein-
gerichtet. Ein weiteres Beratungsforum zum Die Info-Mappe zum Biosphärenpark Wienerwald.

Der Info-Folder aus der neu 
entwickelten „Corporate 
design“-Linie für die Präsen-
tation des Biosphärenparks 
Wienerwald.

Beispiele aus der Praxis
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Thema Jagd  ergab sich aus dem Planungs-
prozess. Die Zusammensetzung dieser Gre-
mien von jeweils rund 30 Personen folgt dem 
Anspruch, in möglichster räumlicher und the-
matischer Breite Vertreter von allen relevanten 
Interessensgruppen „an einen Tisch“ zu brin-
gen. Dazu gehören unter anderen Land- und 
Forstwirte, Funktionäre der Kammerorga-
nisation, Vertreter von Naturschutzorgani-
sationen, namhafte Persönlichkeiten aus der 
Wissenschaft sowie Vertreter der Behörden 
und der Biosphärenpark-Planung. Eingebun-
den werden vor allem Multiplikatoren, wie 
beispielsweise Landwirte, die unterschiedli-
che Teilregionen und Betriebstypen repräsen-
tieren und womöglich gleichzeitig auch als 
Obmänner von Vereinen oder in politischen 
Funktionen aktiv sind. Die Beratungsforen 
treten auf  Einladung des Biosphärenpark 
Managements zusammen. Stand bisher viel-
fach der Informationsaustausch zur laufenden 
Biosphärenparkplanung (insbesondere der 
naturräumlichen Zonierung) im Vordergrund,
so widmet sich das Gremien zunehmend seiner
eigentlichen Kernfunktion: der Formulierung 
von Zielen und der Erarbeitung von konkreten
Maßnahmen, die als Leitbilder der zukünfti-
gen Entwicklung des Wienerwaldes eine Rich-
tung geben sollen. Die Einrichtung analoger 
Beratungsforen zu anderen Themenfeldern, 
wie Regionalentwicklung, ist in Planung. Diese 

Form der intensiven Beteiligung von Reprä-
sentanten der unterschiedlichen gesellschaftli-
chen Gruppen ist ein langer Prozess, der auch  
entsprechende Ressourcen und personelle 
Betreuungskapazitäten erfordert. Doch ver-
spricht er gute Chancen, dass der Biosphären-
park Wienerwald langfristig als ganzheitliches 
Modellprojekt für Nachhaltigkeit entwickelt, 
gelebt und von einer breiten Basis aktiver 
Bürger getragen wird.

Die Beratungsforen „Wald und Forstwirtschaft“ sowie „Offenland und Landwirtschaft“ treten auf Einladung des Biosphärenpark Managements zusammen. 
Ihre Mitglieder formulieren gemeinsam Ziele und konkrete Maßnahmen, die der zukünftigen Entwicklung des Wienerwaldes als Leitbild dienen sollen.
Photo: Biosphärenpark Wienerwald Management 

In einem Planungsgebiet von mehr als 105.000 Hektar Größe mit 
über 750.000 Einwohnern in 51 Niederösterreichischen Gemeinden 
und sieben Wiener Bezirken stellt die Einbeziehung der unterschied-
lichen Interessensgruppen eine besondere Herausforderung dar. 
Begleitend zur laufenden Öffentlichkeitsarbeit wurden deshalb die 
Beratungsforen „Wald“ und „Offenland“ eingerichtet.
Graphik: Biosphärenpark Wienerwald Management 
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